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Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 20. Juli 
1841. 


ii das Blatt für den Perle - 
von 22% Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blat. 
ter erſcheinen. 


am BS.. 


Alfgemeines fnmortftifches Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die mr. 


An des Atlas Riefenfluffe tönen jubelnde Geſünge, 5 
In der Roſſe Wiehern miſchen die Drommeten ihre Klaͤnge, 
Trommeln wirbeln, Waffen blinken heiter in dem Sonnenglanz, 
Und um Hut und Stirne ſchlingen grüne Zweige ſich zum Kranz. 


Zu dem Strand’ des Meeres nieder ziehn die fränkiſchen 
ö Geſchwader. 
Habt Ihr endlich ihn vernichtet, jenen liſt'gen Abb =el= Kader ? 
Eure Augen leuchten flammend in der Siegesfreude Luſt. 
Das war wohl ein tapfrer Raͤmpfer, Aug' in Aug' und Bruſt 
an Bruſt ? 


Doch wo bluten tiefe Wunden Euch auf Stirn und Bruſt 
und Wangen ? 
Und wo find die wilden Streiter, die Ihr habt im Kampf 
gefangen? 
Aber Frauen nur und Kinder ſchleppet jauchzend Ihr herbei, 
Und geraubte Rinderheerden folgen Euren SarEm ſcheu. 


Unter wilden Rauberhorben ſeid Ihr Räuber auch geworden, 

Doch im Rauben übertraft Ihr Eure Lehrer ſchon, im Morden, 

Frankreichs Söhne, die man kaͤmpfen einſt und muthig ſiegen ſah, 
Mehr als Kampf und Ruhm gilt ihnen eine feige Razzia. 


°) Dieſes Wort bezeichnet die verwüſtenden Kriegsexpeditionen 
der Franzoſen gegen die Araber dei Algier. 


Eins nur fehlet, daß der Enkel, daß das ferneſte Jahrhundert 
Noch in einem wuͤrd'gen Zeichen Eurer Thaten Glanz bewundert, 
Das einſt mehr als die Geſchichte preiſet Euren Siegeslauf: 
Baut von Beduinenſchaͤdeln ſtolz Euch Pyramiden auf! 


Frankreichs Söhne, einſt vom Ruhme und von Sieges⸗ 
freude trunken, 
Frankreichs Söhne, einſt ſo edel, o wie ſeid Ihr tief geſunken! 
Traure, Land, das fie geboren, traure, ſtolze Galle, 
Mehr als Sieg und Ruhm gilt ihnen eine feige Razzia. 


Wenn die Nacht rings alle Fluren deckt mit ihrer dunkeln 
Hülle, 4 
Ziehen ihre blutgen Schaaren leiſe durch das Land und ſtille, 
In die Saaten, in die Hütten werfen lodernd fie den Brand, 
und das Blut wehrloſer Opfer fließt von ihrer Moͤrderhand. 


und doch werden jene Wilden nicht ſich Euch zu Füßen legen, 
Sie zu feſſeln, halten nimmer ſie die Arme Euch entgegen, 
Haſſen lehrt Ihr fie die heilge, reine Ehriſtusrellgion, 
Haſſen auch den Himmetsſegen der ECiviliſation. 


Schreitet nur durch Blut und Thränen! Baut auf Leichen 
huͤgeln immer 
Eure Macht! Der Zeiten Woge ſtuͤrzet bald den Bau in 
Trümmer! 
Aus den Saaten, die Ihr ſtreutet, bluͤhet in der Zelten Lauf 


Euch und Euern fernſten Enkeln eine blutge Erndte auf! 


Hermann Waldow. 
UA 


Briefliche Mittheilungen. 


f Berlin, im Juli 1841. (Fortſ.) 

Herr M. machte ſogleich eine Anzeige von der Sache an das 
Polizeipräſidium und trug auf eine genaue Unterſuchung dieſes 
betruͤgeriſchen Verfahrens der Troͤdlerin an. Sein Antrag wurde 
auch gewährt; ein Polizeiofficiant erhielt den Auftrag, mit Herrn 
M. gemeinſchaftlich dieſe Recherche anzuſtellen. Der Polizeioffi⸗ 
ciant fragte bei Herrn M. an: ob er ſolche in ſeinem Hauſe, oder 
in der Behauſung des Anfragers wuͤnſche. Herr M. wählte das 
Letztere. Die Troͤdlerin wurde zu dem Polizeiofficianten beſchieden 
und auch Herr M. fand fi dort ein. Trotz aller Winkelzuge, 
aller Bemühungen, durch Scheinheiligkeit die Thatſachen in ein 
günftiges Licht zu ſtellen, und in dem Beſitz der Sachen, welche 
fie der Demoiſelle R. für einen nach ihrem Werth ſpottwohlfei⸗ 
len Preis abgeſchatzt, wofür fie ihr keine Sicherheit geleiſtet und 
noch nichts abſchlägig gezahlt, unſtreitig in der Hoffnung, dieſe 
um Alles zu betruͤgen, mußte fie Alles einräumen, und es wurde 
ihr angedeutet, die Sachen ſofort zuruͤckzugeben, wenn ſie nicht dem 
Kriminalgerichte überliefert werden ſollte. Sie erklärte ſich dazu 
bereit, mit Ausnahme eines Tiſchgedecks nebſt Servietten, welches 
ſie bereits verkauft habe; die Familie leiſtete auf die Erſtattung 
des Werths Verzicht, um groͤßeres Aufſehn zu vermeiden. Als 
auf dieſe Weiſe dieſe Angelegenheit regulirt war, fiel es Herrn 
M. ein, den Polizeiofficianten darauf aufmerkſam zu machen: ob 
dieſe Frau eine Conceſſion zum Troͤdelhandel habe oder nicht. 
Bei der diesfälligen Frage ergab es ſich, daß fie keinesweges eine 
ſolche nachgeſucht und erhalten, und bei aller ihrer Froͤmmigkeit, 
einen Winkeltroͤdelhandel, der geſetzlich verpoͤnt iſt, mehre Jahre 
getrieben, und ſo den Staat um die Gewerbeſteuer betrogen habe. 
Sie iſt dieſerhalb in die geſetzliche Strafe genommen und hat das 
vierfache der ruͤckſtändigen Gewerbeſteuer zahlen muͤſſen, und kann 
von Gluck ſagen, daß man ihr nicht das Geſchäft des Troͤdelhan⸗ 
dels ein für allemal unterſagt hat. Verdient hat fie es gewiß; 
Herrn M's höhere Macht erwies ſich hier wirkſamer, als die, 
worauf die Aufwartefrau ſo frech provocirt hatte. Mittlerweile 
befand ſich die Demoiſelle R. in der Krankenanſtalt, und erhielt 
dort zur Behandlung einen jungen Arzt, den der Direktor, der 
Geheime Rath Dr. X. nebſt einigen andern zur Hilfe in ſolcher 
befchäftigte. Dieſer, der Dr. 3., gehörte leider! auch zu 
den Frommen, und er erlaubte daher ſeiner Patientin: daß ſie 
wieder die Predigten und Betſtunden des Geiſtlichen beſuchen 
durfte, welche eine fo unglückliche Wirkung auf ihr Gemuͤth ge⸗ 
macht und ihr die Bekanntſchaft der tugendſamen Troͤdlerin zu⸗ 
gezogen hatten. Hier machte ſie denn auch wieder die Bekannt⸗ 
ſchaft eines Kaufmanns, der ſie, unter gottſeligen Geſpraͤchen, 
nach beendigten Andachtsuͤbungen, wieder in die Krankenanſtalt 
zurückbegleitete. Einſt erhält fie von dieſem einen Kuchen, das 
Werk eines hieſigen Conditors, und der Ueberbringer gab ihn in 
der Anſtalt mit den Worten ab: der Herr Chriſtus ſende ihn 
der Demoiſelle R. So wurde er ihr auch durch den Arzt ein⸗ 
gehaͤndigt. Als dies Herr M. erfuhr, ging er ſogleich zu dem 
Vorſteher der Anftalt, zeigte ihm den Vorfall an, mit der Aeuße⸗ 
rung: er koͤnne unmoͤglich glauben, daß dies mit ſeinem Wiſſen 
und Willen geſchehen ſei. Der Geh. Rath Dr. X. wußte keine 
Sylbe davon, und äußerte feine Unzufriedenheit darüber, „Der⸗ 
gleichen muß aber ſehr ſchaͤdlich auf eine Kranke, wie Demoiſelle 
R. wirken, und ihre Geneſung wo nicht verzögern, wohl gar 
unmöglich machen. Ich werde dem Dr. 3. darüber einen der⸗ 
ben Verweis geben.“ — „Das ſcheint mir nicht genug. An 
Ihrer Stelle würde ich der betreffenden Behörde davon eine Anz 
zeige machen, damit der Kaufmann daruber ebenfalls eine derbe 
Zurechtweiſung erhielte und ihm unterſagt wuͤrde, ſich etwas 
u erlauben, das nach meiner Anficht eine Art Blasphemie iſt.“ 
r zuckte die Achſeln, und meinte, das wuͤrde wenig fruchten, 
ihm aber neue Feinde zuziehen. Die jüngere Schweſter zahlte 
regelmaͤßig praͤnumerando monatlich die Kurs und Verpflegungs⸗ 
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koſten für ihre unglückliche Schweſter an den jungen frommen 
Doktor, der ihr dafuͤr jedes Mal eine Quittung ausſtellte; nur in 
dem Monate, wo ihre unglückliche Schweſter durch den Tod von 


ihren verſchrobenen Ideen erlöſt wurde, um eine von allem Irr⸗ 


wahn geläuterte Kenntniß von dem Weltenfhöpfer und Regierer 
zu erhalten, hatte er zwar die Zahlung angenommen, doch daruͤber 
nicht quittirt. Nach dem Tode der Schweſter mußte ſie ſolche 
noch ein Mal bezahlen, weil dieſer fromme Doktor, der jetzt auch 
nicht mehr unter die Lebenden gezaͤhlt wird, den Empfang des 
Geldes ableugnete, und von ihr, als Beweis ihrer Behaupkung, 
die Vorzeigung der Quittung verlangte. — Dies iſt aber ein 
einzelner Fall, wird man ſagen, und eine Schwalbe macht keinen. 
Sommer. Hier find nun gar vier Schwalben, von welchen wer 
nigſtens drei, wenn man die vierte als eine unglücklich in ein Netz 
verſtrickte anſehen will, ſich fo zeigen, daß der Heiligenſchein, mit 
dem fie ſich zu umgeben bemüht find, ſich in mephitiſchen Nebel 
verwandelt. um dieſen Vorwand zu beſeitigen, hier noch 
einige andere Thatſachen: Ein Schuhmacher und feine Ehehalfte, 
der den Spruch: bete und arbeite, nur halb für das Bes 
quemſte hielt, beſchraͤnkte ſich, weil er die Anſtrengung der Arbeit 
ſcheute, auf das Erſte; er und feine Frau verſäumten keine Pre⸗ 
digt, keine Betſtunde, und auch in ihrer Wohnung widmeten ſie 
ihre Zeit, wo ſie nicht ihren Leichnam durch Speiſe und Trank 
und Schlaf pflegten, dem Geſange geiſtlicher Lieder und ſo lauter 
Gebete, daß alle Mitbewohner des Hauſes davon Kenntniß neh⸗ 
men mußten. Sie wollten ihr Licht nicht unter einen Scheffel 
ſetzen. Fromme Brüder und Schweſtern, denen fie ihre ſelbſt 
verſchuldete Lage klagten, unterſtuͤtzten fie zwar, aber dieſe Unter⸗ 
fiügungen wurden immer geringer. Der Wirth, dem ein ſolches 
Thun und Treiben zuwider war, kuͤndigte dem Schuhmacher die 
Wohnung, und da er ihn um jeden Preis los ſein wollte, er⸗ 
klaͤrte er ihm: daß er ihm eine ſchuldige Quartalmiethe erlaffen 
wolle. Der Schuhmacher nahm dies dankbar an, und meldete 
fi darauf bei der Armendirektion um eine Unterftügung, da er 
aus Mangel an Verdienſt ſo heruntergekommen, daß er, da ihm 
die Wohnung gekuͤndigt, mit Frau und Kindern auf offener 
Straße liegen und dem Elende gänzlich preis gegeben fein würde. 
Er hatte ſich perſonlich an ein Mitglied dieſer Commiſſion ge⸗ 
wandt, welches zur Zahl der Frommen gehörte, und welches dem⸗ 
nächſt — da er einen guten Tiſch und ausgeſuchte Weine liebte — 
weil er des Guten zu viel gethan, plotzlich geſtorben iſt. Man bewilligte 
ihm eine Unterſtuͤtzung und zwar in der Art, daß er eine Nachwei⸗ 
fung ſeiner Schulden, Behufs deren Befriedigung, einreichen ſolle. 
Der Schuhmacher that dies, und hat auch auf ſolcher die Miethe 
ſeines Wirths in Anſatz gebracht; da er nun wußte, daß ein bei 
der Armendirektion Angeſtellter ſich deßhalb bei ihm einfinden und 
ihm die Miethe bezahlen würde, fo kam er zuvor eilig zu dem Wirth, 
und bat ihn, da er doch ſolche erlaſſen, ſie anzunehmen, und ſie 
ihm dann, als einem armen Manne, der Frau und Kinder habe, 
zukommen zu laſſen, mit dem Zuſatz: er wuͤrde dadurch ein Werk 
chriſtlicher Barmherzigkeit thun. Unwillig wies der Wirth dem 
Schuhmacher die Thüre, Bald darauf erſchien auch der Beauf⸗ 
tragte der Armendeputation, um für dieſen feinen Miether die 
ruͤckſtaͤndige Miethe zu berichtigen. Der Wirth lehnte die 
Annahme des Geldes ab, da er dem Schuhmacher dieſe For⸗ 
derung geſchenkt, um ihn nur auf eine gute Art aus ſeinem 
Hauſe zu entfernen, erzaͤhlte zugleich, welchen Vorſchlag er 
ihm in Hinſicht dieſes Miethszinſes gemacht, und wie er ge⸗ 
wiſſenlos gehandelt haben würde, wenn er darauf hätte eingehen 
wollen, wie aber, nach ſeiner Ueberzeugung, ein ſolcher Heuchler, 
der blos aus Faulheit fo heruntergekommen, keine Unterftügung 
verdiene, und dadurch gleichſam einen Raub an wahrhaft unver⸗ 
ſchuldet in Armuth Gerathene übe. Der Abgeordnete zuckte die 
Achſeln und ging. Da er aber ein Frommer war, ſo wurde von 
Seiten feines Beſchützers dies mit dem Mantel der chriſtlich brü⸗ 
derlichen Liebe zugedeckt. (Fortſetzung folgt.) 


Reiſe um 


“ Benſon Hill hat einen Almanach für Gutſchmecker 
herausgegeben, der ein Rezept für eine ganz neue Zuberei⸗ 
tungsart des Kafes enthaͤlt, welche einfach genug iſt, um 
wenigſtens verſucht zu werden. Hill ſagt: „Ich habe jede 
bekannte Methode der Kafebereitung verſucht, und mich da= 
durch überzeugt, daß es keine ſicherere Art giebt, klaren und 
ſtarken Kafe zu erhalten, als die folgende: Man ſchlage ein 
Ei aus, fuͤr einen großen Topf zwei, und miſche es gut 
mit dem Kafe, bis aus beiden eine Kugel geworden iſt, 
die man mit kaltem Waſſer in den Kafetopf thut. Darin 
laſſe man den Kafe etwa eine Stunde lang ziehen, huͤte 
ſich aber ja, ihn zu ruͤhren. Kurz bevor er getrunken wer⸗ 
den ſoll, laſſe man den Topf auf dem Feuer heiß werden, 
ſorge aber dafuͤr, will man das Arom erhalten, daß er nicht 
kocht. Dann gieße man ihn vorſichtig ab, und man wird 
einen fo reinen und ſtarken Kafe, wie irgend möglich, er⸗ 
halten. Zur Verſuͤßung eignet ſich gepulverter weißer Zucker⸗ 
kand am beſten.“ 

Die Schwierigkeit und Gefahren der Reiſe in 
dem Lande der Waralis iſt ein großes Hinderniß, daſſelbe 
naher kennen zu lernen. Herr Wilſon jedoch entſchloß ſich, 
die erſte Gelegenheit zu ergreifen, ihnen einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten; dieſelbe bot ſich ihm endlich im Jahre 1839. 
Der vorzuͤglichſte Wohnplatz dieſes Volkes liegt öſtlich von 
der Niederlaſſung von Daman, mitten zwiſchen Surat und 
Bombay: der Doktor begab ſich dorthin in Geſellſchaft eines 
Freundes, in der fruͤhen Zeit des Jahres. Sie durchreiſten 
dichte und finſtere Waͤlder, und es gelang ihnen mehrmals, 
eine bedeutende Anzahl der Waralis zu verſammeln, welche 
ſehr bereit auf alle an ſie geſtellten Fragen antworteten. 
Wir geben im Folgenden einige der charakteriſtiſcheſten: „Wie 
viel bezahlt Ihr fuͤr eine Frau?“ — „Neun und eine halbe 
Rupie.“ — „Warum gebt Ihr nicht zehn?“ — „Das iſt 
bei uns nicht uͤblich.“ — „Haltet Ihr mehr Frauen, als 
Eine?“ — „Re, re! wir koͤnnen kaum eine füttern, wie 
ſollten wir an mehr denken?“ — „Wenn Eure Weiber 
Euren Befehlen nicht gehorchen, wie verfahrt Ihr dann mit 
denſelben?“ — „Wir zuͤchtigen fie, mehr oder weniger; wie 
ſollten wir mit ihnen auch zurechtkommen, ohne die Kar⸗ 

batſche?“ — „Werden ſie aber nicht boͤſe, wenn Ihr fie 
durchpruͤgelt?“ — „Sie wiſſen nicht anders.“ — „Pruͤgelt 
Ihr Eure Kinder?“ — „Wie? wir ſollten unſere eigenen 
Sproͤßlinge ſtrafen? Sie bekommen nie von uns einen 
Schlag.“ — „Ertheilt Ihr ihnen einigen Unterricht?“ — 
„Ja; wir ſagen ihnen: geht nicht muͤßig; arbeitet auf dem 
Felde, ſchneidet Stoͤcke, ſammelt Kuhmiſt, fegt das Haus, 
tragt Waſſer, bindet die Kuͤhe an.“ — „Welchen Gott 
verehrt Ihr?“ — „Wir verehren den Waghia (den Herrn 
der Tiger).“ — „Wie verehrt Ihr ihn?“ — „Wir geben 
ihm Huͤhnchen und Ziegen, machen Kokosnuͤſſe auf ſeinem 
Kopfe auf, gießen Oel tiber ihn.“ — Die Zahl der Waralis 
belaͤuft ſich auf 10,000. 
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N 


hie Welt. 


Der ſelige Kaiſer Franz wurde, ſo wie jetzt noch 
viele Monarchen, von einem etwas habſuͤchtigen und nach 
einem Aemtchen geizenden Poeten, bei jeder Gelegenheit an⸗ 
geſungen. Er verſchwendete an dieſem ſo lieben Fuͤrſten die 
uͤberſchwenglichſten Lobeserhebungen. Als dieſer Honigdichter 
ſich dem Monarchen bei der Wochen- Audienz vorſtellen 
ließ, ſagte der Kaiſer zu ihm: Wir danken Ihnen fuͤr die 
vielen Gedichte, wir muͤſſen es uns gefallen laſſen, wenn 
die Dichter ihr Recht brauchen und ſchmeichelnz fangen 
aber die Schmeichler an zu poeſiren, dann iſt es nicht 
auszuhalten. 

„ Kaiſer Joſeph II., eine Reife in feine Staaten 
antretend, ſchrieb an das Wiener Ober-Cenſur- Collegium: 
Suchen Sie zu verhindern, daß man mich ſo in unſern 
Zeitungen lobhudele, weil ich, da ich meine Pflicht thue, 
kein Freund bin von Empfangsfeierlichkeiten koſtbarer Art. 
Den Empfang von einigen Dutzend Jungfrauen, ſo wie von 
durch oft ſchon fruͤher den Einſturz drohenden mit gemalten 
Lumpen ausgefütterten Ehrenpforten, fo wie alle an mich gerich⸗ 
teten gezwungenen Redensarten habe ich ganz uͤberdruͤßig. 
Ueber ſolche Kinderpoſſen vergeſſen die Unterthanen oft das 
Weſentliche, ich mag mich nicht durch Schmeichelreden be⸗ 
lügen laſſen. Alle koͤnnen nicht mit meiner Regierung zu⸗ 
frieden fein, und fie ſprechen daher anders, als fie denken. — 
Gedachter Kaiſer fuhr nie in der fuͤr ihn beſtimmten und 
mit No. 1. bezeichneten Kutſche, ſondern in der eines Herrn 
von ſeinem Gefolge. Er kam, Allen voraneilend, in Lemberg 
incognito an, ließ ſich ſeine Stube anweiſen und fing an 
ſich zu raſiren. Die neugierige Wirthin naͤherte ſich ehrer⸗ 
bietig und fragte: Erlauben Sie 'r Gnoden, was hoben 
Sie fuͤr a Dienſt bei unſerm gnadigen Kaſer? Joſeph, ſich 
uͤber ſein Incognito freuend, erwiederte: Lieb' Madam, ich 
raſir' ihn zuweilen. 

** Bei den Gelagen der malebariſchen Fuͤrſten wird 
die Groͤße und der Glanz derſelben nach der Zahl der am 
Ende zerplatzten Gäfte bemeſſen, und der Herold verkündet 
mit Stolz dem ſtaunenden Volke, wie viele Herren und 
Damen das Opfer der gaſtronomiſchen Freigebigkeit des 
Herrſchers geworden find. Bei manchen Berliner Gaſtmah⸗ 
len ſollte man dagegen die Gaͤſte, die zum Sterben hungrig 
weggehn, austrompeten laſſen. ; ; 

.“ Italien beſitzt gegen 200 Journale, wovon die 
meiſten erſt ſeit einigen Jahren entſtanden ſind, und worunter 
ſich beſonders der „Progresso“ in Neapel und die deutſche 
Zeitſchrift „Echo“ in Mailand auszeichnen. — Spanien hat 
in dieſem Augenblicke 160 Zeitblaͤtter, darunter 20 wiſſen⸗ 
ſchaftliche und literariſche, die meiſt in Wochen- und Mo⸗ 
natfriſten erſcheinen, indeß ſich die übrigen faſt ausſchließlich 
mit Politik beſchaͤftigen. — Portugal zaͤhlt 87 Journale, 
Deutſchland 731, Daͤnemark 80, Schweden 101, Groß⸗ 
britannien und Irland 503, wovon allein London 109, das 
auch die ungeheure Zahl von 236 Monats- und 34 Bier: 


teljahrsſchriften erſcheinen läßt. Frankreich beſitzt 519 Blaͤtter, 
wovon 350 in den Provinzen herausgegeben werden; Ruß⸗ 
land hat 142 Journale in 12 verſchiedenen Sprachen, 
darunter find 20 deutſche, 7 franzoͤſiſche, 4 lettiſche, 9 ſchwe⸗ 
diſche und 4 finnlaͤndiſche Zeitſchriften; Polen zaͤhlt nur noch 
36 Blätter, von denen 15 in Ruſſiſch⸗Polen, zwei in 
Litthauen, 6 in Gallizien, 7 in Krakau und 6 in Poſen 
erſcheinen. a 

Der folgende Theaterzettel ſtammt aus dem An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts: „ „Mit hoher Bewilligung wird 
die im Gaſthofe im Hirſchen ſich dilektirende Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft die Ehre haben aufzufuͤhren und zwar auf allge⸗ 
meines Begehren: „Ritter Adelungen und Klara von Hohen⸗ 
eichen, oder; Er liebt fie, und wird wegen ihr eingeſperrt 
und ſie liebt ihn und kann ihn nicht habhaft werden.“ 
Driginal + Trauerfpiel von Hrn. Spieß, Verfaſſer von Kotze⸗ 
bues „Sonnenjungfrau“ und „Menſchenhaß und Reue,“ in 
5 Abtheilungen. Seitenſtuͤck zur „Agnes Bernauerin“ von 
Iffland. Perſonen: Ursmar, Graf von Adelungen, Ritter 
allda: Hr. R. — Klara von Hocheneichen, ermordete Witwe 
weilands Hugo von Hoheneichen, ſeine heimliche Inklination: 


Mad. S. — Benjamin, ihr kleiner Sohn, Kind von zwei 


Jahren; die ſieben jährige Tochter der Direktrice. Ritter 
Bodo, der Neidhart, ſchlechter Charakter, voller Tuͤcke, Vor⸗ 
ſicht, Hinterliſt und Nebenabſichten: Hr. L. — William, 
alter Knabe und Knappe, Trunkenbold, jedoch händelfüchtig: 
Hr. R. — Otto, ein unbekannter Ritter, deſſen ungeachtet 
offenherzig und freundſchaftlich: Hr. F. Der Gefangenwaͤr⸗ 
ter auf Heinrichs Veſte, eitler Mann, jedoch intereſſirt, aber 
äußerſt riegelſam: Hr. S., Vater. Adeline, Klara's Zofe, 
folgt ihr in Noth und Tod, etwas langſam, Hr. G. d. ä. 
Erſter Knappe, redet nichts, Hr. G. d. j. Knappen, Rit⸗ 
tet, Knechte, Volk. Wer im 3. Akt auf dem Theater 
einen Meifigen macht, kann den 4. umſonſt ſehen. — 
Anfang um 6 Uhr, Ende um 10 Uhr, wenn es voll iſt, 
anſonſt um 8 Uhr." c 
„Milton wurde gefragt: warum der Thronerbe 
Englands mit 14 Jahren gekrönt werden und erſt mit 18 
heirathen duͤrfe? 
ter — weil es ſchwerer iſt, eine Frau, als ein ganzes Ko: 
nigreich zu regieren. N 

Ein Zerſtreuter klebte beim Weggehn an feine 
Stubenthuͤr einen Zettel, worauf Folgendes ſtand: Ich komme 
heut erſt gegen Mitternacht nach Hauſe. Sollte es zu dunkel 
ſein, um dies leſen zu können, ſo bitte man den Nachbar 
um Licht. 

Ein Notar ſetzte in ein Inventarium: Drei Seſſel, 
worauf gewohnlich Herr, Frau und Tochter ſaßen; alle drei 
ſchlecht und wenig werth, g 


Herr von Rothſchild in Frankfurt a. M. ſoll 


kürzlich geäußert haben: wenn ich nicht Rothſchild wäre, 
mochte ich Dem. Nachel ſein! — Oder allenfalls nur ihr 
Vater; das wäre für Herrn von Rothſchild auch kein uͤbles 
Geſchuͤftchen. 
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Das kommt daher — erwiderte der Dich⸗ 


—— 


„ Lift wird feine Ideen über Muſik in einem Werke: 
trois années de peregrinations niederlegen. 

In Saalfeld, einem ſtillfriedlichen weſtpreußi⸗ 
ſchen Staͤdtchen, gab kuͤrzlich eine Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
Vorſtellungen. Unter Anderm fuͤhrte ſie auch das Drama 
von Zedlitz: Herr und Sklave auf, welches fie folgen: 
dermaßen ankuͤndigte: Herr und Sklave, oder: Tyrannei 
und Sklavenrache, oder: Niedertraͤchtigkeit und Menſchlichkeit. 

ä ſchoͤnſte Feſtſpiel wird dem Publiko dann 
gegeben, wenn bei allen Darſtellern das Spiel feſt iſt. 
Aber ſie ſind oft nur Lauſcher auf das Stichwort, und 
die Angſt laͤßt kein Wort Stich halten. Dann haben fie 
kein Mienenſpiel, ſondern nur Spiel-Mienen der 
Furcht zu verlieren, was ihnen der Kaſtengeiſt, zu Deutſch 
Souffleur, einfloͤßt. Man thut ſolchen Schauſpielern Un: 


recht, wenn man behauptet, man wiſſe oft nicht, was fie 


ſagen wollen, paßt man nur recht auf, ſo hoͤrt man es ſchon 
früher, ehe fie es ſelbſt noch ſagen. Warum will ein for 
cher Komoͤdtant noch am Schluſſe herausgerufen werden? — 
hat er ſich doch waͤhrend des ganzen Abends einſtimmig 
(von der einen Stimme des Souffleurs) herausſchreien 
laſſen. Bravoklatſchen kann ihm nur laͤſtig ſein, da er da⸗ 
durch leicht den Einblaͤſer überhoͤrt. Von dem Schauſpieler 
kann man nicht fagen: das Wort koͤdtet, der Geiſt macht 
lebendig. Wenn er kein Sterbenswoͤrtchen weiß, kann kein 
Geiſt der Unter- und Oberwelt Leben in ſein Spiel bringen. 
. Das Rheiniſche Volksblatt (Köln) bisher von Dr. 
Rouffeau; die Eiſenbahn, von Chow nitz; der Komet, 
von Herloßſohn redigirt, erhielten mit dem 1. Juli neue 
Redaktoren, letzterer den als Dichter und Componiſt vortheil⸗ 
haft bekannten Dr. Rudolph Hirſch. Die Abendzeitung 
dagegen wird in alter Weiſe fortlaufend von Herrn Theo⸗ 
dor Hell redigirt, das heißt: die Abendzeitung Läuft nicht 
fort, dazu iſt ſie zu ſchwerfaͤllig, aber die Leſer. 
’ ** Die Abendzeitung will ſich kuͤnftig felbft in ihre 
eigene Zeitſchrift-Muſterung aufnehmen. Man wird dann 
das Unglaublichſte erfahren: daß ſie Etwas enthalte. Will 
die Abendzeitung durch ihre Muſterung die andern Journale 
von ihren Gebrechen heilen, fo ſtellt fie ſich als die Waſſer⸗ 
Heilanſtalt der deutſchen Journaliſtik dar. Das Waſſer 
thut's freilich nicht! — 
„ Hoffmann von Fallersleben ſingt: 
O ſage mir, N 
Wie heißt das Thier, 
Das Vieles kann vertragen, ! 
Das wohl den größten Rachen hat 
Und auch den größten Magen? 
Es iſt bekannt 
In Stadt und Land, 
In jedem Ort und Flecken, 
Und wer's einmal geſehen hat, ; 
Denkt dran mit Angit und Schrecken. 
Schlag nach geſchwind, 
Mein liebes Kind, 2 
In Okens erſtem Bande: 
Es heißet Haififch auf dem Meer 
Und Fiscus auf dem Lande. 


Hierzu Schaluppe. 
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der deſerkreis des Blattes hat ſich in fa 
alle Orte der Provinz und auch 117115 
hinaus verbreitet. i 


Das Badeleben in Zoppot. 
(Schluß.) 


Aber abſtrahiren wir ganz von dieſem Rechte und neh⸗ 
men an, daß z. B. in den Badeoͤrtern Broͤſen, Weſter⸗ 
plate oder auch Putbus dieſes Recht nicht in den Hypothe⸗ 
ken⸗Acten der Grundſtuͤcke verzeichnet wäre, Iſt es nun 
wohl denkbar, daß eine Staatsbehoͤrde einen Privatmann 
zu einem ſolchen Unternehmen anregen wuͤrde, um, wenn 
derſelbe es im guten Glauben auf ſein Riſico ausgefuͤhrt 
und die Sache einigermaßen reuͤſſirt hätte, ihm die Haupt: 
Einnahme des Unternehmens, die einzige, wodurch eine See⸗ 
bade⸗Anſtalt beſtehen kann, den Betrag, für die kalten Bü: 
der auf irgend eine Art abzudisputiren, unter dem Vor⸗ 
wande, mit dem etwaigen Gewinn publike Verſchoͤnerungen 
zu bewirken, die Sache aber nothwendig fallen zu laſſen, 
wenn kein Gewinn bei Verwaltung des Staates heraus⸗ 
kaͤme. Unſere humanen Behoͤrden, welche Induſtrie und 
Gewerbe überall bei dem einzelnen Staatsbürger unterſtuͤtzen, 
ſind wohl weit entfernt von ſolcher aͤgyptiſchen Finanzſpecu⸗ 
lation. Gegentheils beruͤckſichtigen dieſelben mit Geneigtheit 


und Wohlwollen, ſchirmend oder auch ſpendend, das Inte⸗ 


reſſe der Unterthanen, wie z. B. die Entſagung des mehre 
hundert Jahre alten Rechts des Staats: nur allein den 
Bernſtein auf gewiſſen Strecken aus der Oſtſee zu fiſchen. 


Aber fuͤhren wir die Sache noch weiter aus, beruͤckſichtigen | 


wir nicht das Jus, nicht die Moral, ſondern allein den 
Vortheil. Der Staat entſchloͤſſe ſich nun, des Vortheils 
wegen, bei irgend einer Seebade-Anſtalt die kalten Bäder 
ſelbſt zu verwalten. Er ſtellt alſo, nachdem ein Wohn⸗ 
gebaͤude fuͤr die Beamten und das Bureau gebaut oder ge⸗ 
miethet worden iſt, nothwendiger Weiſe und geordneten Ver⸗ 
waltungsprinzipien gemaͤß, folgende Beamten an: einen Ren⸗ 
danten für den Billetverkauf und die Caſſenfuͤhrung; einen 
Inſpector, welcher die Baͤder beaufſichtigt, denn der Ren⸗ 


dant kann natuͤrlich nicht ſein Bureau verlaſſen und dort 


die Ordnung überwachen; zwei Controlleure, welche die 
Badebillette an den Eingängen zu dem Frauen⸗ und Maͤn⸗ 
net» Badeplatz abnehmen und dafür Marken geben, damit 
die Badewaͤrter nur auf dieſe baden laſſen und nicht ver⸗ 
leitet werden, für baares Geld zu ihrem Vortheil das Bad 
benutzen zu laſſen; zwei weibliche und zwei männliche Bade⸗ 
waͤrter. Koͤnnten nun wohl neben den Koſten der ander⸗ 
weitigen Vorrichtungen dieſe nothwendig anzuftellenden Koͤnigl. 
Beamten von der Einnahme kalter Baͤder irgend einer An⸗ 


ſtalt beſoldet werden? Niemand wird das zu behaupten 
wagen, ſelbſt wenn die Bader noch einmal ſo hoch als in 


Zoppot bezahlt wuͤrden. Alſo auch der Vortheil konnte 
nirgends einen Staat zur Selbſtverwaltung eines Bades 
anregen. Wo ſolches geſchah, war Einbuße, oder das Bad 
ſank zur Unbedeutenheit herab, worüber genügende Beiſpiele 
vorliegen. Der einzelne Gewerbtreibende kann mit gerin⸗ 
gern Mitteln wirken als der Staat, welcher Einen durch 
den Andern controlliren laſſen muß, waͤhrend der Privat⸗ 
mann ſich nur ſelbſt controllirt. Es würde alſo bei einem 
ſolchen Unternehmen wohl uͤbel um den Bau von Huͤtten, 
deren Wie? und Wos nicht recht begreiflich iſt, und um 
die Beſchaffung von Badewagen, die Niemand will, ſtehen; 
auch aus den Verſchoͤnerungen Zoppots wenig werden, wenn 
dieſes aus dem Plus der Separat-Verwaltung irgend wel⸗ 
cher kalten Baͤder geſchehen ſollte. Betreffend die Bemer⸗ 
kung, daß der Beitrag der Badegaͤſte, welcher unter dem 
Namen Fremdengeld von dem Staate erhoben wird, „nicht 
zu ſtabilen Verbeſſerungen angewendet werden ſollte“ dient 
zur Berichtigung, daß die Königl. Regierung zu Danzig 
ausdruͤcklich befohlen hat, daß von dieſen Geldern jaͤhrlich 
nicht mehr als etwa 50 Thlr. bei Gelegenheit oͤffentlicher 
Feier fuͤr Vergnuͤgungen zu verwenden ſeien, die Haupt⸗ 
ſumme aber, zwar nicht zur Verbeſſerung der Baͤder, wel⸗ 
ches Sache des Eigenthuͤmers der Anſtalt iſt, jedoch zu an⸗ 
derweitigen ſtabilen Verbeſſerungen anzuwenden fet. 


Die Behauptung ferner in dem bemerkten Aufſatz der 
Schaluppe Nr. 81., daß die Einwohner Zoppots wohlha⸗ 
bende Leute wuͤrden, iſt auch ſchon ohne die wunderbare 
Folgerung, ſie muͤßten deßhalb beſondere Verpflichtungen 
uͤbernehmen, wohl ſehr relativ. Die hoͤchſte Miethe, welche 


ein Fiſcher oder Handwerker aus ſeinem neu erbauten Hauſe 
ziehen kann (wir wollen des ſchriftſtelleriſchen Anſtandes we⸗ 


gen die Kuhſtaͤlle, Hottentotten ꝛc. uͤberall beſeitigen) find 
50, 100, vielleicht 150 Thlr. Hievon muß er die Bau⸗ 
koſten des Hauſes, welche 800, 1000 bis 1500 Thlr. be⸗ 
tragen, abzahlen. Aber wenn er auch wirklich die außer⸗ 
ordentliche Einnahme bis zum Belauf von beinahe 200 
Thlr. rein haͤtte, wird er folhe bei einer ſtarken Familie, 
der ſehr geſteigerten Beduͤrfniſſe eines Badeorts wegen, nicht 
auch brauchen? Ein Beamter, ein Particulier, der zehn Mal 
mehr Einnahme hat, gibt dieſe in der Regel aus; Nieman⸗ 
dem wird es einfallen, ihm wegen feiner beſondern Wohlha⸗ 
benheit anzutreten und eben von ihm dieſer Wohlhabenheit 
wegen außerordentliche publike Verbeſſerungen zu fordern. 


Zoppots, 


Was in aller Welt ſollen denn die Fiſcher und Handwerker 
wie ſich der Hr. Verfaſſer des mehrerwaͤhnten 
Aufſatzes unbeſtimmt ausdruͤckt, verbeſſern? Sie bauen nette 
Haͤuſer, moͤbliren dieſelben, pflanzen uͤberall, wo Raum iſt, 
Bäume und Blumen, kleiden ſich reinlich und anftändig 
und cultiviren ſich von Jahr zu Jahr, jedoch ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen gemäß. Was follen dieſe Leute denn noch Außer 
gewoͤhnliches thun? 

Wir wenden uns mit großer Bedenklichkeit von der 
Stelle des Aufſatzes in Schaluppe Nr. 81., wo von einer 
ungewaſchenen Geſellſchaft die Rede iſt. Die Grenzen des 
Anſtandes beruͤckſichtigend, bemerken wir auch hier nichts 
darauf, ſondern uns lediglich an der Sache haltend, iſt nur 
Folgendes anzuführen: Rückſichts der geſelligen Verhaͤltniſſe 
Zoppots iſt es wohl Hauptſache, Jedem feine behagliche 
Freiheit zu gewaͤhren und Niemanden zu Tanzvergnuͤgungen 
und Zerſtreuungen gleichſam hindraͤngen zu wollen. Zoppot 
iſt zuerſt Sanitäts- Anſtalt und dann nur nebenbei ein 
Vergnügungsort, Diejenigen, welche Zoppot als Vergnuͤ⸗ 
gungsort für einen Nachmittag oder Abend beſuchen, koͤn⸗ 
nen nicht den Anſpruch machen, daß die Badegaͤſte die 
Sanitaͤts⸗Ruͤckſichten bei Seite ſetzen, daß fie ſich ihretwegen 
verſammeln und zu Zerſtreuungen und Vergnuͤgungen den 
Stoff darbieten. Uebrigens iſt bisher jährlich zu Zoppot 
nicht nur ein Ceremonienmeiſter oder Vergnuͤgungs-⸗Vor⸗ 
ſteher gewählt worden, ſondern deren zwei, welches dem 
Herrn Verfaſſer des betreffenden Aufſatzes über Zoppot gleich: 
falls unbekannt zu ſein ſcheint. 8 

Der Raum der Spalten des Dampfboots, welcher 
gleichzeitig von Vielem des Neueſten und Intereſſanteſten 
in Anſpruch genommen wird, geſtattet keine weitere Aus⸗ 
führung des betreffenden Gegenſtandes. Das Geſagte be⸗ 
zieht fi lediglich auf die Angehungen und Ausſtellungen 
in dem Aufſatze der Schaluppe Nr. 81., welche dem Pu⸗ 
blikum der Badegaͤſte, den Einwohnern, den Behoͤrden, 
den Eigenthuͤmern und auch ſelbſt etwas unſerm lieben 
Herr Gott wegen der drohenden Regen und Nebel gemacht 
worden find. N 

Ein groͤßeres Werk Über Zoppot und deſſen Vorzüge 
als Badeanſtalt, von einem ſachverſtaͤndigen Arzte ausgear⸗ 
beitet, ſoll, wie wir hoͤren, bereits unter der Preſſe ſein. 
Aus einem ſolchen Werke wird beſſer als aus den vorſte⸗ 
henden Andeutungen zu erſehen ſein: was Zoppot war; 
welche Erfolge ſich herausſtellten, als die Seebade-Anſtalt 
bis 1823 ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb; welche Kraͤfte ſeit 1823 
thaͤtig waren; wie dieſelben ſeit 18 Jahren fortwährend 
wirkten, welche uͤberraſchende Reſultate erzielt wurden; was 
der Ort jetzt iſt, und welche Zukunft ſich demſelben bei 
deſſen jaͤhrlicher Progreſſion eroͤffnet. P. E. B. E. 


Das Kreuz der Ehre. 


3 Ja, Jungfer Roſe, ſagte Peter Martin, ſeinen Hut 
in den Händen drehend, ich liebe Sie — und das wollte 
ich Ihnen eigentlich zu wiſſen thun. 
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Nach dieſer Erklaͤrung, welche er leiſe und mit zittern⸗ 
der Stimme vorbrachte, ſeufzte Peter Martin tief auf, und 
die Aengſtlichkeit, welche auf ſeinem Geſicht ausgedruͤckt 
war, fing an zu verſchwinden. 

Sie, Herr Martin? fragte Roſe mit niedergeſchlage⸗ 
nen Augen und ſtotternd. E 

Wahrlich ja, Jungfer Roſe, erwiederte Martin, deffen 
Kuͤhnheit allmaͤhlig zunahm. Jetzt, da das ſchwere Wort 
über die Lippen iſt, will ich Ihnen auch geſtehen, daß ich 
Sie ſchon ſeit langer Zeit liebe.. .. ohne, daß es fo 
ſchien ... mehr als fünf Jahre ſchon. Ja, es iſt, um 
die Wahrheit zu ſagen, eigentlich ſeit dem Tage meiner 
Ankunft vom Lande mit dem Empfehlungsbrief an Ihren 
Vater, den Herrn Lambert, und da ich zum erſten Mal 
das Gluͤck hatte, Sie zu ſehen. RE 

Aber, Herr Martin, Sie kannten mich ja noch nicht? 

Das iſt richtig, Jungfer; allein das macht nichts, weil, 
muͤſſen Sie wiſſen, obgleich noch jung, Sie doch ſchon fo 
huͤbſch waren, daß es mir bei Ihrem Anblicke hier (auf 
die Bruſt deutend) war, als hätte ich einen Dolchſtoß etz 
halten! Und dann hatten Sie ſchon Ihre großen blauen 
Augen, welche wie zwei Sterne funkeln und dieſe weiche 
Stimme, welche wie der Ton der Floͤte in die Seele 
dringt, daß im ſelben Augenblick, da Sie mich anſahen und 
mir ſagten: Setzen Sie ſich doch, Herr Martin, ich Ih⸗ 
nen alsbald folgen mußte, ſelbſt auf die Gefahr hin, un⸗ 
höflich zu erſcheinen, denn ich konnte kaum mehr athmen, 
das Zimmer fing an, ſich mit mir zu drehen, und ich 
fuͤhlte meine Fuͤße ganz ſachte ſich fortſchleichen, ich wußte 
nicht wohin. Seitdem iſt es noch viel ſchlimmer geworden. 
Ihr Herr Vater lud mich ein, ihn zu beſuchen, und Sie 
koͤnnen ſich denken, ob ich von der Exlaubniß Gebrauch 
machte 
ter war, Jungfer Roſe! .... Ein alter Sergeant von 
der kaiſerlichen Garde, mehr nicht! ..... hatte alle Feld: 
zuͤge mitgemacht in Italien, Spanien, Oeſterreich, Preußen, 
Rußland, uͤberall, ja, und ach! hatte in der Vertheidigung 
ſeines Landes bei Waterloo ſein Bein verloren. Wie gerne 
hörte ich ihm des Sonntags zu, wenn er von feinen. Feld: 
zuͤgen erzählte und von feinem Kaiſer ſprach. Und dabei 
ein ſo braver Mann und ein ſo gutes Herz. — Niemals 
hat er Jemanden Etwas zu Leide gethan oder einen Dienſt 
verweigert! Geh, mein Sohn, fügte er mir oft, lerne Dei⸗ 
nen Stand gut, arbeite, ſei ehrlich und im Uebrigen zu⸗ 
frieden! Das Geld hat keinen Werth in der Welt, uͤber 
Alles aber geht die Ehre. 


„Welch ein rechtſchaffener Mann Ihr Vas 


Und er hatte Recht, ich fand 


ihn in feinem alten abgetragenen Node mit dem in's Knopf 


loch gehefteten rothen Bande beſſer gekleidet, als wenn er 


ein ganz neues Kleid vom feinſten Sammt getragen hätte. 


Ja, ſehen Sie, Jungfer Roſe, ich liebte und ehrte ihn, wie 
meinen eigenen Vater .... Und dadurch konnte meine 
Liebe für Sie nur wachſen und zunehmen ... . weil Sie 
fo artig und fanft gegen ihn waren und fo ſorgfaͤltig um 
ihn ſich beſchaͤftigten, wenn feine Wunden ihn ſchmerzten, 
daß es ein Vergnuͤgen war, zuzuſehen, und daß mir oft, 
wenn ich fortging, die Thraͤnen in den Augen ſtanden, und 
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ich wohl hundert Mal auf dem Wege zu mit ſagte: Ach 
Gott, ach Gott! welche Frau wuͤrdeſt Du an ihr ha: 
ben ... . . Sie verzeihen, Jungfer; ich weiß wohl, daß 
Sie mir das nicht erlaubt hatten, und daß ich fo zu ſagen 
die Zeche ohne den Wirth machte; allein wenn man nicht 


hie und da ſeiner Eitelkeit ein wenig ſchmeichelte, wer wuͤrde 


da auf dieſer Welt leben moͤgen? Alſo, er kannte meine 
Abſicht, der Vater Lambert. Der arme Mann, einige Zeit 
vor feinem Tode hatte ich ihm Alles geſtanden .... 

Aber, unterbrach ihn Roſe, er hat nie mit mir dar⸗ 
uͤber geſprochen. — Und was hat er Ihnen erwiedert? 

Er hat mir geantwortet: Wie Schade, daß Du noch 
nicht weiter vorgeruͤckt biſt! Das hieß mit andern Worten: 
Arbeite und beſtrebe Dich, weiter zu kommen, und dann 
kann ſich die Sache machen; aber bis dahin kein Wort mehr da⸗ 
von. Und er hatte Recht, weil keiner von uns in die Zu⸗ 
kunft, ſehen konnte; ich konnte vielleicht kein Gluͤck haben; 
eine beſſere Partie konnte ſich zeigen, und Sie durfte man 
nicht zu bald trotzig und ſtolz machen. Auch habe ich, 
wie Sie wiſſen, nichts geſagt, und als er nicht mehr war 
und Sie keinen Schutz mehr hatten, habe ich mich, der 
alle Sonntage früher kam, Sie zu ſehen, dieſes Vergnuͤ⸗ 
gens beraubt .... was das mir gekoſtet hat, ich kann 
es nicht fügen! Aber auch dieſes hätte uns ſchaden koͤnnen, 
und ſo kam ich bloß von Zeit zu Zeit, einzig um nicht 
ganz von Ihnen vergeſſen zu werden 

Ich Sie vergeſſen, Herr Martin! Dieſe Meinung, 
Herr Martin, Ihnen zuzutrauen, wäre Unrecht. 


Sie ſind ſehr guͤtig, Jungfer Roſe; aber ich laſſe mir 
Ich weiß wohl, daß ich. nichts 


Gerechtigkeit widerfahren. 
Einkadendes für ein junges Maͤdchen habe.... Ich 
bin nicht huͤbſch! .... kein Stußerz .... ich bin bloß 
ein Arbeiter, der vom Morgen bis in die Nacht ſich ab: 
muͤht, und der wenig an den Putz denkt; ... . und, Alles 
genau betrachtet, ſo bereue ich es nicht, ich bin endlich erſter 
Arbeiter geworden. — Zehen Gulden des Tags und einen 
Antheil am Geſchͤͤfte! und mein Herr, der Hr. Marlot, 
der reich genug iſt, um ſich aus dem Geſchaͤfte zuruͤckzu⸗ 
ziehen, hat mir verſprochen, das Werk fo lange zu behal⸗ 
ten, bis ich im Stande bin, es zu übernehmen. Ueberdies 
habe ich 2000 fl. im Hauptbuch und 300 fl. bei der Spar⸗ 
kaſſe ſtehen .... und fo bin ich gekommen, Jungfer 
Roſe, Ihnen zu ſagen, daß Sie mich zum gluͤcklichſten 
Menſchen machen würden, wenn Sie Alles annehmen woll- 
ten, was ich kuͤnftig noch erringen werde und was ich heute 
beſitze, worunter ich ein Herz verſtehe, das Sie nach Ver⸗ 
dienſt zu wuͤrdigen weiß, das nie geliebt hat, und das im⸗ 
mer bloß Sie lieben wird .... Oh! was das anbelangt, 
ſo koͤnnen Sie deſſen verſichert ſein; denn im andern Fall 
wuͤrde ich machen, daß ich es nicht koͤnnte. i 
f (Fortſetzung folgt.) 


Wus der Provinz. 


Ein Mann, der als Foͤrſter auf einem bei Marien⸗ 
werder nahegelegenen Gute angeſtellt war, hat dieſen Poſten 


todtgeſchlagen. 


einen Krug gepachtet. In dieſem Kruge ſoll kuͤrzlich ein’ 


Reiſender eingekehrt und uͤbernachtet fein, ſich daſelbſt eines 
eigenen filbernen Beſtecks bedient haben, welches er am an: 
dern Tage, als er weiter gereiſt und ſchon eine Strecke 
entfernt war, vermißte und fogleich umzukehren befahl, um 
ſolches nachzuholen. In dem beſagten Kruge wieder ange⸗ 
kommen, zeigte er dem Wirthe an, daß ſein Beſteck zuruͤck⸗ 
geblieben ſei, er moͤge es ihm aushaͤndigen! Dieſer will 
von nichts wiſſen, daher der Reiſende ſich zu dem Dorf⸗ 
ſchulzen begiebt, dieſem ſeinen Verluſt meldet und um poli⸗ 
zeiliche Hilfe bittet, um ſein Eigenthum wieder zu erlangen. 


Der Schulze begiebt ſich mit einem Paar Maͤnnern in den 


Krug, haͤlt Hausviſitgtion, findet aber nichts. Als man 


ſich ſchon unverrichteter Sache wegbegeben will, bemerkt ei⸗ 


ner der Begleiter, der denſelben Krug vor Jahren bewirth— 


ſchaftet hatte, es befinde ſich in dem Gebäude ein verſchuͤt— 


teter Kellerhals, wo noch nachzuſuchen ſein moͤchte, wozu 
denn auch unverzuͤglich geſchritten werden ſoll; da wird der 
Wirth ſehr verlegen, bittet, man moͤge nicht weiter ſuchen, 
er wolle nur geſtehen, das Beſteck befinde ſich wirklich dort, 
und er wolle es gleich herbeiholen. Dieſes geſchieht auch, 
aber man giebt die nähere Reviſion der Localitaͤt darum 


nicht auf, da die ploͤtzliche Verlegenheit des Wirthes und 


ſeine nicht minder raſche Sinnesaͤnderung aufgefallen war; 
man bewacht ihn, ſendet nach mehr Leuten mit Spaten, 
graͤbt nach und — findet einen noch nicht alten Leichnam 


mit abgetrenntem Kopf. In dem Ermordeten iſt, wie man 


fügt, ein Viehhaͤndler erkannt und der verbrecheriſche Wirth 
den Gerichten uͤbergeben worden. (Marienw. Mittheil.) 


Rajütenfrach t. 


— Ein Dienſtmaͤdchen bei einem hiefigen achtbaren Baͤcker⸗ 
meiſter ließ ſich mehre bedeutende Veruntreuungen und 


Betrügereien beim täglichen Abtragen des Brots an die 
Als dies entdeckt wurde, 


Kunden zu Schulden kommen. 
ermittelte es ſich zugleich, daß ſie mit dem veruntreuten 
Gelde theils ihr Gluͤck in der Lotterie verſucht, theils der 
Mode im Anzuge ungebuͤhrlich gehuldigt hatte, um die koͤr⸗ 


perlichen Reize, welche ihr die Natur verſagt, durch äußern 


Glanz im Anzuge zu erfetzen und dadurch ihren erkornen 
Liebhaber, einen handfeſten Handwerks⸗Geſellen, fefter an 
ſich zu ketten. Am 3. d. M. machte ſie mit demſelben, 
in ihrem in einem fremden Hauſe angelegten Ausputze, auf 
dem Dampfboote einen Ausflug nach Zoppot, und am 5. 
d. M. Morgens ließ ſie Pede und Waſſereimer am Brun⸗ 
nen ſtehen und verſchwand. Ob dieſe luftige Dirne auch 
ein abkuͤhlendes Bad irgendwo verſucht oder ob dieſelbe 
mit dem Geliebten des Herzens, der in der Nahe der Stadt eine 
kleine Beſitzung haben fol, Verſteck ſpielt, wird erſt die Zeit loͤ⸗ 
fon, da alle Nachforſchungen bisher ohne Erfolg geweſen find, 

— Am 16. Juli big ein toller Hund einen Mann und 
einen Knaben auf Neugarten. Das Thier wurde gleich 
In Baiern herrſcht. das ſehr vernünftige 
Geſetz, daß jedem großen Hunde ein Maulkorb angelegt 


vor mehren Jahren verlaſſen und in der Gegend von Lobau! werden muß, wenn er auf der Straße frei herumlaͤuft, 
* — x 
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— 


Peovinzial⸗Torreſpondenz. 


Oſterode, den 15. Juli. 184 l. 


Nach dem in den letzten Tagen haͤuſigen Regen und dem 
letzten ſtarken Gewitter hat ſich die Sommerſaat bedeutend erholt 
und gewährt noch Hoffnung auf eine günſtige Ernte. Die Win⸗ 
terſaaten find im Stroh ſehr niedrig und ſtehen auch faſt durch⸗ 
gaͤngig ſehr duͤnn, ſelbſt auf beſſerem Boden, der ſonſt das ſchönſte 
Getreide getragen hat. Klee iſt ganz zurückgeblieben, die Heu⸗ 
ernte ziemlich ergiebig und im Ganzen guͤnſtig ausgefallen. Die 
Hitze iſt fortwaͤhrend gleich druckend, und unfere ſonſt jo paſſio⸗ 
nirten Spaziergaͤnger haben ihre Promenaden aufgegeben und 
halten es mit den Spaniern und ihrer Sieſta. — Am 2b. v. M. 
wurde unſer Städtchen wieder einmal durch das Feuer Signal 
erſchreckt und nicht ohne hinreichenden Grund. Es war in einer 
Schmiede Feuer ausgebrochen, das indeſſen durch die ſchnelle und 
thaͤtige Hilfe der Stadtbewohner ſehr bald geloſcht wurde. Wäre 


Fuͤr die in Ohra, von Drillingen entbundene arme 
Frau ſind folgende milde Gaben eingegangen: 
1) C. 2 Thlr. in Caſſen⸗Anw. 2) Herr Oberbuͤrger⸗ 
meiſter Geh. Rath v. Weickhmann 1 Thlr. 3) NB. 
10 Sgr. 4) S. 5 Sgr. 9) U. 10 Sgr. 6) J. D. 
S. 10 Sgr. 7) L. 5 Sgr. 8) R. W. 10 Sgr. 
9 = u 15 Sgr. 10) Mad. Davidſohn 1 Pack 
Wäͤſche und Cattun; in Summa 5 Thlr. 5 Sgr. und 
1 Pack Waͤſche und Cattun. 
Die Expedition des Dampfboots. 
32375 õãĩ ͥ ꝗ ñ ͤ ͤ TTT 
Ich bin Willens, mein am Markte hieſelbſt dem & 
K Rathhauſe gegenüber belegenes, dreiſtöckiges Haus von 
Martini d. J. ab auf mehrere Jahre zu vermiethen. 
Seiner Einrichtung als Lage der Räume wegen, eig: 
net ſich dieſes Haus vorzugsweiſe zu jedem Geſchäͤfte, 


und iſt in der letzten Zeit in der untern Etage eine 


ce r 7 

»Schaͤnke, Gewuͤrzladen u. Billard 
> mit reichlichem Verkehr betrieben worden. Auch ſind 
x in diefer Etage diejenigen Piecen vorhanden, welche als 
> Mohngelegenheit zu ſolchem Geſchaͤfte erforderlich ſind. 
2 Im zweiten Stocke iſt eine Wohngelegenheit mit 
> mehreren heizbaren Zimmern, wozu ein Saal, auch 
x Küche, Speiſekammer, Domeſtikenſtube und Kommo⸗ 
> ditee gehoͤren. 
: Die dritte Etage iſt bereits auf kurze Zeit vermiethet. 
8 Reflectirende werden erſucht, ſich bei mir zu melden. 
Marienwerder, den 12. Juli 1841. H. Penner. 8 
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Eine Tabaks-Fabrik mit allen dazu erfor⸗ 
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derlichen Geraͤthſchaften, wo das Hauptgebaͤude ganz neu 


und mit einem großen Holzplatz umgeben iſt, welche ſich 


auch zu jedem großartigen Fabrikgeſchaͤft eignet, in einer 


ſteht unter 


Provinzialſtadt an der Haupt⸗Chauſſee gelegen 
Das Naͤhere 


ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 


688 


indeſſen der Wind unguͤnſtig geweſen, fo wäre unbedingt eine 
ganze Reihe von Stall- und Hintergebäuden ein Raub der Flame 
men geworden. Ueberhaupt hoͤrt man jetzt ſehr haufig, faſt täge ; 
lich, von Branden. 
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Zweiſylbige Lokal ⸗Charade. 


Zur erſten Sylbe ſprach Mad ame: 
Nimm dieſes Geld und hole mir 
Die Letzte, und zum Botenlohne 


Erbitte dann das Ganze Dir. 
Pn. 
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Verantwortlicher Redacteur: 


Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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portofreie Briefe der Geſchaͤfts-Com⸗ 
Elias Jacobi in Elbing.“ 
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Hierdurch beehre ich mich anzuzeigen, daß ich mich 
am hieſigen Orte niedergelaſſen habe und Unterricht im Pol: 
niſchen, Franzoͤſiſchen und Ruſſiſchen erthejlen werde, mit 
dem Verſprechen, die Schüler bei gehoͤrigem Fleiße nach 
Beendigung eines Curſus von 4 Monaten zum Sprechen 
und Verſtehen der Sprachen zu bringen. 

Albert Brix, approbirter Sprachlehrer, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 782. 


= Moderne feine Weſten in Wolle # 
2 und Seide, unter welchen ſich eine Auswahl J 
der geſchmackvolsſten Ballweſten befindet, * 
Ei Sommerroͤcke, Huͤte u. Muͤtzen, Schwimm⸗ 


E hoſen, Schlaf- und Hausroͤcke in allen Größen und 
Weiten, dauerhafte Reithandſchuhe, Negligsemuͤtzen & 
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e für Herren, ſchwere Atlas: und Lafting-Cravatten, 

und moderne Knabenkittel ſind mir ſo eben 52 
eingegangen, und empfehle ich dieſe Artikel zu wirt 

lich billigen Preiſen. g ! 

Philipp Löwy, , 

Holzmarkt und Breitenthor⸗Ecke Nr. 1340. 


Sete e de ee 
Stall plaͤtze nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find 


Hundegaſſe Nr. 329. zu vermiethen ; Näheres Langgaſſe 
Ni. 400. i s 
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